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Institutionelle Übergänge durch 
interorganisationale Kooperationen. Eine 




Interorganisationale Kooperationen können als ein fester Bestandteil in der 
Weiterbildung betrachtet werden, die auf vielfältigen Vernetzungen und den 
„Beziehungswelten“ der Akteure beruhen (vgl. Büchter 2000; Jütte 2002). 
Dabei fungieren Kooperationen u. a. dazu, Übergänge zwischen bislang ge-
trennten Bildungs-, Berufs- und Lebenswelten herzustellen und pädagogisch 
zu gestalten (vgl. Tippelt 2014). Unter dem Gesichtspunkt einer Ermögli-
chung von Übergängen werden für Weiterbildungsorganisationen z. B. all-
gemein- und berufsbildende Schulen, (Fach-)Hochschulen, Betriebe und 
Unternehmen oder soziale und kulturelle Einrichtungen als Kooperations-
partner relevant.  
In der erwachsenenpädagogischen Organisationsforschung liegen mitt-
lerweile eine Reihe von Studien vor, die die Kooperations- und Netzwerkak-
tivitäten von Weiterbildungsorganisationen empirisch in den Blick genom-
men haben (vgl. Überblick: Dollhausen/Feld/Seitter 2013). Dabei sind Ko-
operationen u. a. als ein Anlass für organisationale Veränderungsprozesse 
untersucht und im Hinblick auf Maßnahmen der Organisationsentwicklung 
betrachtet worden (vgl. Feld 2011).  
Auch der vorliegende Beitrag bezieht sich auf organisationale Verände-
rungsprozesse, die von interorganisationalen Kooperationen ausgehen. Hier 
wird der Blick erweitert auf Wandlungsprozesse, die als institutionelle Über-
gänge von Weiterbildungsorganisationen aufgefasst werden können, die sich 
über ihre Kooperationsaktivitäten vollziehen. Aus einer neo-institutionalisti-
schen Perspektive richtet sich das Interesse darauf, inwieweit Kooperations-
aktivitäten von Weiterbildungsorganisationen transitorische Prozesse im 
Verhältnis von Organisationen und ihrer institutionellen Einbettung verursa-
chen. Ausgangspunkt für dieses Interesse bilden empirische Befunde aus 
einer aktuellen Studie, die darauf hinweisen, dass Weiterbildungsorganisatio-
nen über die Initiierung von Kooperationen institutionelle Übergänge evozie-
ren und sich dauerhaft in unterschiedlichen institutionellen Kontexten repro-
duzieren können.  
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Für den vorliegenden Beitrag wurden diese empirischen Befunde unter 
der Perspektive institutioneller Übergänge einer Re-Analyse unterzogen. 
Dazu wurde auf ein Modell von Schrader (2011) zu institutionellen Repro-
duktionskontexten in der Weiterbildung zurückgegriffen, das es ermöglicht, 
die institutionelle Einbettung von Weiterbildungsorganisationen sowie die 
angedeuteten Übergangsphänomene beschreibbar zu machen. Die Darstel-
lung der Ergebnisse erfolgt entlang eines ausgewählten Falls aus der vorlie-
genden Studie, in dem sich institutionelle Übergänge deutlich widerspiegeln, 
die durch Kooperationsaktivitäten verursacht werden. Anhand dieses Falls 
lässt sich rekonstruieren, dass die institutionellen Übergänge aus veränderten 
lokal-regionalen Bedarfs- und Interessenlagen hervorgehen, die mit indivi-
duellen und gesellschaftlichen Transitionen verbunden sind. In dieser Hin-
sicht lässt sich durch die empirischen Befunde der Zusammenhang zwischen 
gesellschaftlichen, individuellen und institutionellen Übergängen in der Er-
wachsenenbildung beleuchten. 
Zunächst wird der theoretische Bezugsrahmen für die empirische Ana-
lyse vorgestellt (2). Dann wird ein Überblick zur Studie gegeben, aus der die 
empirischen Befunde stammen. Dabei wird auch das methodische Vorgehen 
dargelegt (3). Im nächsten Abschnitt erfolgt die empirische Fallrekonstruk-
tion und Analyse (4). Abschließend wird ein Resümee im Hinblick sowohl 
auf die pädagogische Dimension der rekonstruierten institutionellen Über-
gangsphänomene gezogen als auch in Bezug auf Konsequenzen für die Ord-
nung und Konfiguration von institutionellen Reproduktionskontexten der 
Weiterbildung im Allgemeinen (5).  
2 Theoretischer Bezugsrahmen für die Analyse  
Der Beitrag knüpft an die seit den 1990er-Jahren geführte Diskussion über 
den institutionellen und organisationalen Wandel in der Weiterbildung an, 
der z. B. als Prozess im Rahmen eines umfassenden gesellschaftlichen Trans-
formationsprozesses (vgl. Schäffter 2001) oder als Resultat von veränderten 
Formen der Handlungskoordination und Steuerung thematisiert wird (vgl. 
Hartz/Schrader 2008). Ergänzend und erweiternd dazu wird im Folgenden 
das Augenmerk auf Veränderungsdynamiken und transitorische Phänomene 
auf der Ebene der Weiterbildungsorganisationen und ihrer institutionellen 
Einbettung gerichtet. Dabei lehnen sich die Ausführungen an eine neo-insti-
tutionalistisch inspirierte Verhältnis- und Begriffsbestimmung von Institution 
und Organisation an. Institutionen werden als relativ verfestigte, in Routinen 
geschliffene, soziale Erwartungsstrukturen aufgefasst, die individuelles wie 
auch kollektives Handeln ermöglichen und begrenzen (vgl. Schäffter 2001, 
S. 42). In dieser Hinsicht sind Organisationen eingebettet in institutionelle 
(Erwartungs-)Strukturen, die ihnen zugleich Handlungsräume und Spielarten 
ermöglichen wie auch einschränken (vgl. Türk 1997). 
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Um die empirischen Befunde unter der Perspektive institutioneller Über-
gänge von Weiterbildungsorganisationen untersuchen zu können, wurde auf 
ein Modell von Schrader (2011) zurückgegriffen, in dem – ausgehend von 
der heterogenen institutionellen Struktur der organisierten Weiterbildung – 
vier institutionelle Felder unterschieden werden: Werte- und Interessenge-
meinschaften, der öffentlich-rechtliche Sektor, der Markt und Unternehmen.  
Diese vier institutionellen Felder werden als Reproduktionskontexte 
konturiert, in denen unterschiedliche materielle und symbolische Institutio-
nen bereitstehen, an die Organisationen der Weiterbildung anschließen kön-
nen, um ihre Fortexistenz zu ermöglichen und zu sichern. Ausgehend von der 
Differenzierung zwischen öffentlichen und privaten Interessen auf der einen 
Seite sowie der Differenzierung von Verträgen oder Aufträgen auf der ande-
ren Seite prägen sich in jedem dieser Felder spezifische Formen der Steue-
rung und Koordination sozialer Handlungen heraus, durch die sich Organisa-
tionen notwendige Ressourcen und Legitimation gegenüber ihrer Umwelt 
verschaffen, um ihre Existenz und Reproduktion zu gewährleisten (vgl. ebd., 
S. 109 ff.). Daran anschließend können auch die Kooperationsaktivitäten von 
Weiterbildungsorganisationen als eine Praxis der organisationalen Legitima-
tions- und Ressourcensicherung aufgefasst werden, die sich innerhalb von 
institutionellen Feldern vollzieht (vgl. Dollhausen 2013, S. 19). 
Durch dieses Modell können Organisationen sowohl im Hinblick auf ihre 
Konstitution und Entwicklung in spezifischen institutionellen Feldern bzw. 
Reproduktionskontexten als auch bezüglich ihrer Kooperationsaktivitäten in 
eben diesen eingeordnet und beobachtet werden. Somit bietet das Modell die 
Möglichkeit institutionelle Wandlungsprozesse und Übergänge, die durch die 
Initiierung von Kooperationen verursacht werden, beschreibbar zu machen.  
3 Hintergrund der Studie und methodisches Vorgehen  
Die empirischen Befunde, auf die im Folgenden zurückgegriffen wird, ent-
stammen einer Studie, die sich mit der Frage nach der Verstetigung von 
interorganisationalen Kooperationen befasste. Für diese Studie wurde ein 
Zugang zu einem institutionalisierten Netzwerk hergestellt, zu dem 45 Wei-
terbildungseinrichtungen in freier Trägerschaft gehören, die zumeist im 
Bereich der allgemeinen, kulturellen oder politischen Weiterbildung tätig 
sind. Viele dieser Einrichtungen sind im Kontext der „Neuen Sozialen Bewe-
gungen“ Ende der 1970er- und Anfang der 1980er-Jahre entstanden. Durch 
ihre historische Genese weisen die Einrichtungen eine Tradition zu Koopera-
tion und Vernetzung auf. Auch heute, das ist ein zentrales Ergebnis der Stu-
die, stellt für diese zumeist sehr kleinen Einrichtungen Kooperation eine 
Strategie der Existenz- und Ressourcensicherung dar.  
Auf der Basis einer ethnographisch inspirierten Forschungsstrategie, die 
sich an den methodologischen Prämissen der sozialwissenschaftlichen Eth-
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nographie orientierte (vgl. Amann/Hirschauer 1997; Breidenstein et al. 
2013), wurden im Rahmen der Studie 14 dieser Einrichtungen vertiefend 
untersucht. Dazu wurden problemzentrierte Interviews (vgl. Witzel 2000) mit 
den kooperierenden Einrichtungsleitungen und den hauptberuflichen pädago-
gischen Mitarbeitenden geführt. Die Auswertung vollzog sich in zwei 
Schritten: Zunächst fand eine strukturierte Inhaltsanalyse nach Kuckartz 
(2012) statt, mit dem Ziel Kernkategorien herauszuarbeiten, die dann unter 
rekonstruktiv-interpretierenden Gesichtspunkten analysiert wurden (vgl. 
Hitzler/Honer 1997). Dabei kristallisierten sich drei übergreifende organisati-
onale Kooperationsstrategien heraus, die anhand von Fallrekonstruktionen 
theoretisch-verdichtend als Teil eines Organisationstypus beschrieben wur-
den.  
In diesen drei Fallrekonstruktionen sowie in weiteren Untersuchungsfäl-
len zeichnete sich ab, dass die Einrichtungen durch ihre Kooperationsaktivi-
täten in unterschiedliche institutionelle Kontexte eingebettet sind, wodurch 
sich die Akteure Ressourcen und Legitimität verschaffen, die schlussendlich 
zur pädagogischen Leistungserbringung und Existenzsicherung der Einrich-
tung beitragen. Daran anschließend wird anhand einer Fallrekonstruktion 
dargelegt, dass die untersuchten Organisationen durch die Initiierung und 
Entwicklung von Kooperationen institutionelle Übergänge und Wandlungs-
prozesse vollziehen. Dazu wurde ein Fall ausgewählt, der prototypisch für 
eine intermediäre Organisation steht, für die Kooperation eine zentrale orga-
nisationale Strategie darstellt.  
4 Empirische Fallrekonstruktion 
Der ausgewählte Fall einer Weiterbildungsorganisation ist aus sozial ver-
netzten Initiativen und Gruppen der Friedensarbeit hervorgegangen. Durch 
die Gründung eines gemeinnützigen Vereins, der heute noch als Träger der 
Einrichtung besteht, wurde die Anerkennung vor dem Weiterbildungsgesetz 
im ansässigen Bundesland und damit der Erhalt dauerhafter öffentlicher För-
dermittel ermöglicht. Somit handelt es sich um eine typische Genese für 
Einrichtungen, die im Kontext der „Neuen Sozialen Bewegungen“ entstanden 
sind (vgl. Beyersdorf 1991; Meyer-Ehlert 2003).  
Damals wie heute übernimmt Kooperation eine zentrale Funktion für die 
Einrichtung; deren Initiierung und Pflege liegt überwiegend im Zuständig-
keitsbereich der interviewten Einrichtungsleitung. In Anlehnung an die beste-
henden Programmbereiche wird im Folgenden das Spektrum der Kooperati-
onsaktivitäten skizziert:  
 Der gegenwärtige Programmschwerpunkt liegt in Angeboten zum 
nachträglichen Erwerb von Schulabschlüssen für Jugendliche und 
junge Erwachsene, die mit berufsvorbereitenden Maßnahmen ver-
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knüpft sind. Diese Angebote werden in Kooperation mit Trägern der 
beruflichen Bildung, mit Unternehmen und Betrieben sowie mit der 
kreisansässigen Industrie- und Handelskammer und der Kreishand-
werkerschaft entwickelt und durchgeführt. Außerdem ist das kommu-
nale Jobcenter eingebunden. 
 Unter der Rubrik Allgemeine Weiterbildung werden eine ganze Reihe 
von Angeboten der kulturellen Weiterbildung sowie der Gesundheits- 
und Familienbildung zusammengefasst (z. B. Gitarrenkurse, Yoga, 
Geburtsvorbereitung etc.). Zum Teil werden die Angebote für spezifi-
sche Zielgruppen ausgewiesen, z. B. Senioren oder Menschen mit 
Handicap. Hier finden Kooperationen z. B. mit einer Seniorenwohn-
anlage oder einem Geburtshaus statt.  
 Der Bereich Politische Weiterbildung besteht seit der Gründung der 
Einrichtung und heute werden hier Veranstaltungen zu Themen wie 
Migration, Globalisierung, Menschenrechte, Wirtschafts- und Sozial-
politik angeboten, die überwiegend in Kooperation mit lokalen Grup-
pen und Initiativen durchgeführt werden.  
4.1 Organisationale Wandlungsprozesse der Einrichtung  
Entlang der Entwicklung dieser drei Programmbereiche lassen sich organisa-
tionale Wandlungsprozesse auf der Profilebene der Einrichtung nachzeich-
nen. Hier ist es in den letzten 30 Jahren zu einer deutlichen Schwerpunktver-
lagerung gekommen: Während in der Gründungsphase der Bereich der politi-
schen Weiterbildung einen zentralen Platz im Gesamtprofil einnahm, liegt 
der Schwerpunkt des Profils heute in den Angeboten zu nachholenden Schul-
abschlüssen, die mit berufsvorbereitenden Maßnahmen verknüpft werden. 
Ausgangspunkt für die profilbezogene Veränderung bildeten ein Personal-
wechsel in der Einrichtung sowie feststellbare Bedarfe für diese Angebote. 
So schildert die Einrichtungsleitung im Interview:  
Damals war die Einrichtung anders, also inhaltlich anders ausgerichtet 
(…) Es gab viele Angebote, die spirituell (…) waren. Und es hat damals 
ein Personalwechsel gegeben. Mir war der Bereich nicht so, mir lag der 
nicht so am Herzen, mir war das nicht so wichtig. Ich konnte damit nicht 
so umgehen, dass ich das als, immer so als Angebote nach außen tragen 
wollte und hab gleichzeitig den Bedarf gesehen für die Jugendlichen, von 
denen eben sehr viele hier ohne Ausbildung und Arbeitsstelle waren 
(L3_Z.362-375).  
Nicht nur, dass in dieser Aussage persönliche Präferenzen und Werthaltungen 
der Einrichtungsleitung zum Vorschein kommen, ausschlaggebend war vor 
allem der festgestellte Bedarf an nachholenden Schulabschlüssen in der Re-
gion. Der dadurch eingeleitete Prozess der Profilentwicklung lässt sich ent-
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lang des Interviews schrittweise rekonstruieren: Zunächst fanden Einzelmaß-
nahmen auf der Grundlage von Projektförderungen statt, schließlich wurden 
die Angebote mit berufsvorbereitenden Maßnahmen ergänzt, die u. a. mit 
Trägern der beruflichen Bildung entwickelt und durchgeführt werden. 
Mittlerweile bilden diese kooperativen Angebote das Gros der vorliegenden 
Einrichtung. Um eine dauerhafte Durchführung dieser kooperativen Ange-
bote zu gewährleisten, wurde eine Sondergenehmigung eingeholt, um die 
Angebote mit Mitteln aus dem Weiterbildungsgesetz fördern zu können. 
Daneben werden aber weiterhin in wettbewerblichen Verfahren Projektmittel 
akquiriert.  
Trotz dieser Schwerpunktverlagerung hat sich die Einrichtung nicht von 
der Programmausrichtung der Gründungsphase abgekehrt, denn weiterhin 
werden Angebote der politischen Weiterbildung aufgelegt, die sich aus Initi-
ativen lokaler Gruppen und Vereine speisen. Damit ist das Ziel verbunden, 
„die politische Kultur hier am Ort aufrechtzuerhalten.“ (L3_Z.483). Neben 
dieser werteorientierten Begründung wird die Aufrechterhaltung der Pro-
grammbereiche der politischen und allgemeinen Weiterbildung wirtschaftlich 
begründet:  
Wir haben halt auch einen Teil des Angebots so angelegt für schlechte 
Zeiten, falls mal was wegbricht, dass man ne, nicht unter die kritische 
Grenze von 2.800 Unterrichtsstunden gerät so schnell. Und von daher 
bleibt auch manches, das jetzt vielleicht nicht unbedingt, ja, das wir nicht 
unbedingt weiter pflegen müssten, aber es bleibt halt aus etwas länger-
fristigen Überlegungen bleibt es halt im Angebot erhalten (L3_Z.629-
633).  
Hier spiegelt sich wider, dass die Programmbereiche der allgemeinen und 
politischen Weiterbildung also weniger aus pädagogischen Gründen auf-
rechterhalten werden, sondern vielmehr, weil sie als ökonomische Reserve 
dienen und dadurch eine existenzsichernde Funktion für die Einrichtung 
erfüllen. Vor allem tragen die skizzierten kooperativ durchgeführten Ange-
bote dazu bei, denn bei diesen handelt es sich um „eine gewachsene Zusam-
menarbeit, die einfach durchläuft“ (L3_Z. 600 f.). Die Einrichtung braucht 
hier keine größeren Investitionen zu tätigen, z. B. für die Entwicklung von 
Angeboten.  
Anhand der skizzierten Programm- und Profilentwicklung lassen sich 
somit organisationale Wandlungsprozesse der Einrichtung nachvollziehen. 
Kooperationen mit anderen Organisationen haben in Bezug auf diese Wand-
lungsprozesse eine zentrale Bedeutung eingenommen. So kann sich der heu-
tige Programmschwerpunkt der nachholenden Schulabschlüsse vor allem 
durch die kooperativ durchgeführten Angebote mit den beruflichen Trägern 
(s.o.) innerhalb der lokal-regionalen Weiterbildungslandschaft behaupten. 
Eben darin liegt ein Alleinstellungsmerkmal zu anderen Anbietern nach-
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holender Schulabschlüsse, z. B. auch zur ortsansässigen Volkshochschule, die 
ebenfalls entsprechende Angebote nachhält.  
Außerdem bilden Kooperationen die Grundlage, dass die anderen Pro-
grammschwerpunkte aufrechterhalten werden können. Hier dienen die Ko-
operationen u. a. dazu, Teilnehmende im Sinne einer Ressource an die Ein-
richtung zu binden.  
4.2 Die Einrichtung als intermediäre Organisation  
Auf der Basis des beschriebenen Spektrums an diversen Bildungsangeboten 
und Kooperationspartnern lässt sich die vorliegende Einrichtung als eine 
intermediäre Organisation beschreiben. Ihre intermediäre Funktion kommt 
zum einen darin zum Ausdruck, dass sie spezifische Angebote und Zielgrup-
pen bedient, die durchaus als „Nischen“ bezeichnet werden können. Zum 
anderen wird die intermediäre Funktion vor allem im Programmschwerpunkt 
der Einrichtung sichtbar, in dem die Einrichtung den Erwerb von nachholen-
den Schulabschlusskursen systematisch mit berufsvorbereitenden Maßnah-
men verknüpft. Hier fungiert sie als Vermittlungsinstanz der Bereiche Schul-
ausbildung und Beruf und versucht systematisch, Übergänge in Form von 
kontinuierlichen pädagogischen Angeboten zu ermöglichen. Über diese 
intermediäre Funktion prägt die Einrichtung eine spezifische Kompetenz im 
Sinne eines Alleinstellungsmerkmals aus, um sich von anderen Weiterbil-
dungsanbietern abzusetzen. Kooperation wird dabei als eine organisationale 
Strategie eingesetzt, um Zugänge zu Zielgruppen herzustellen bzw. die spezi-
fischen Angebote entwickeln und durchführen zu können. 
4.3 Institutionelle Übergänge und Wandlungsprozesse  
In den vorangegangenen Ausführungen konnten organisationale Wandlungs-
prozesse auf der Ebene der Profil- und Programmentwicklung der Einrich-
tung rekonstruiert werden, die durch die Initiierung von Kooperationen evo-
ziert wurden. Nun stellt sich die Frage, inwieweit diese organisationalen 
Wandlungsprozesse auch als ein Ausdruck institutioneller Übergänge und 
Wandlungsprozesse betrachtet werden können. Um diese Frage zu beant-
worten, wird das eingeführte Modell zu den Reproduktionskontexten von 
Schrader (2011) herangezogen.  
Ausgehend von den vier unterschiedlichen Reproduktionskontexten 
(Werte- und Interessengemeinschaften, Staat, Markt, Unternehmen) erweisen 
sich für die vorliegende Einrichtung drei dieser Kontexte dahingehend rele-
vant, Ressourcen zu sichern sowie eine Legitimität für die pädagogische 
Leistungserbringung innerhalb der institutionell geprägten Organisation-
sumwelten herzustellen:  
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 Erstens kann die Einrichtung durch ihre Genese in den „Neuen Sozia-
len Bewegungen“ dem Reproduktionskontext der Wertegemein-
schaften zugerechnet werden, der auch heute noch relevant ist. Davon 
zeugen die beständigen Kooperationen mit lokalen Vereinen und Ini-
tiativen, über die sich die Einrichtung Legitimität in diesem instituti-
onellen Kontext sichert und zugleich auf Teilnehmende als Ressource 
zurückgreifen kann.  
 Zweitens reproduziert sich die Einrichtung über den öffentlich-
rechtlichen Sektor, indem sie als anerkannte Einrichtung vor dem 
Weiterbildungsgesetz kontinuierlich Fördermittel erhält. Im Hinblick 
auf diese Ressourcensicherung erfüllen interorganisationale Koope-
rationen vor allem die Funktion, Teilnehmende an die Einrichtung zu 
binden, aber auch Bildungsangebote zu schaffen, die ihr Legitimität 
auf der Basis öffentlicher und bildungspolitischer Interessen sichert. 
Hier sei vor allem auf den Programmschwerpunkt verwiesen, der auf 
regional-kommunale Bedarfslagen Bezug nimmt.  
 Drittens verdeutlicht sich in der kontinuierlichen Drittmittelakquise 
von Fördergeldern für den Programmschwerpunkt und damit dem 
Eingebundensein in Wettbewerbsstrukturen zwischen den lokal-regi-
onalen Anbietern, dass der „Markt“ als Reproduktionskontext eine 
Relevanz für die Einrichtung besitzt. Um die zusätzlichen Fördergel-
der zu erhalten, sind die kooperativen Angebote im Programm-
schwerpunkt von zentraler Bedeutung, denn durch diese kann sich die 
Einrichtung gegenüber Mitbewerbern und Konkurrenten durchsetzen.  
In diesem Spektrum unterschiedlicher Reproduktionskontexte zeigt sich, dass 
Weiterbildungsorganisationen „je nach Kontexten ein mehr oder weniger 
großes Eigenleben führen können, was z. B. in den kontextübergreifenden 
Formen der Beschaffung von Ressourcen und Legitimationen zum Ausdruck 
kommt“ (Schrader 2011, S. 409). Eben dieses spiegelt sich auch im vorlie-
genden Fall wider, in dem sich die Einrichtung über den Erwerb von Dritt-
mitteln Ressourcen auf „Märkten“ verschafft oder Legitimität darüber her-
stellt, dass sie wahrgenommene pädagogische Bedarfslagen bedient. Gleich-
zeitig versucht die Einrichtung durch ein entsprechendes Programm eine 
„politische Kultur hier am Ort aufrechtzuerhalten“ (L3_Z.483), um sich 
gegenüber den lokalen Werte- und Interessengemeinschaften zu legitimieren.  
Insgesamt verdeutlicht das hier aufgezeigte Spektrum von Reprodukti-
onskontexten, dass Weiterbildungsorganisationen institutionelle Übergänge 
und Wandlungsprozesse – auch im Sinne von „Wanderungsbewegungen“1 – 
                                                          
1  Dieser Begriff wird hier metaphorisch verwendet, um das kontextübergreifende Agieren 
von Weiterbildungsorganisationen in unterschiedlichen institutionellen Feldern zu veran-
schaulichen.  
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vollziehen können, die schlussendlich zu einer je spezifischen Existenzsiche-
rung und Reproduktionsleistung in der lokal-regionalen Anbieterstruktur 
beitragen. Daran anknüpfend kann die vorliegende Einrichtung aufgrund 
ihrer intermediären Funktion als eine professionalisierte Grenzgänger-Orga-
nisation betrachtet werden, deren Bestand sich aus dem Eingebundensein in 
je andere institutionelle Felder speist. Dabei kehrt sie sich weder von ihrem 
ursprünglichen Entstehungs- und Reproduktionskontext ab noch konstituiert 
sie sich ausschließlich in einem (neuen) institutionellen Feld, stattdessen 
schöpft sie aus der Hybridität ihre Kontinuität. Dazu leistet Kooperation 
einen zentralen Beitrag, indem durch sie institutionelle Übergänge und 
„Wanderungsbewegungen“ dauerhaft ermöglicht werden können.  
5 Resümee und Ausblick  
Aus der Fallrekonstruktion lässt sich resümieren, dass institutionelle Über-
gänge von Weiterbildungsorganisationen in einer Verbindung zu individuel-
len und gesellschaftlichen Übergängen stehen. Vor allem der Programm-
schwerpunkt im Bereich nachholender Schulabschlüsse, die mit berufsbezo-
genen Maßnahmen verknüpft werden, lässt sichtbar werden, dass sich durch 
die Initiierung und Entwicklung interorganisationaler Kooperationen neue 
Strukturen für eine lernförderliche Gestaltung und professionelle Unterstüt-
zung von individuellen und letztlich gesellschaftlichen Transitionen heraus-
bilden. Darin verdeutlicht sich, dass Kooperationen nicht nur wirtschaftlich 
begründet sind und der Ressourcensicherung dienen. Sie werden von Weiter-
bildungsorganisationen auch unter pädagogischen Gesichtspunkten einge-
setzt, um individuelle Übergänge zwischen Bildungs-, Berufs- und Lebens-
welten herzustellen.  
Vor allem an der intermediären Funktion des ausgewählten Falls lässt 
sich nachvollziehen, dass Kooperation als eine Form der Handlungskoordi-
nation aufgefasst werden kann, die pädagogisch gerahmte Übergänge ermög-
licht. In dieser Hinsicht lässt sich Kooperation als ein zentraler Bestandteil 
einer „intermediären Institutionalform“ (Schäffter 2014, S. 54) in der Weiter-
bildung charakterisieren. Nach Schäffter zeichnet sich diese dadurch aus, 
dass „unter ihrem Funktionsverständnis des Pädagogischen die Lernanlässe 
und Bildungsformate eng mit den Herausforderungen von Unterbrechungen, 
Strukturbrüchen und folglich mit Erfahrungen des Kontextwechsels und 
transitorischer Übergangszeiten verbunden“ (ebd.) sind. In dieser Perspektive 
trägt Kooperation als eine Form der Handlungskoordination von Weiterbil-
dungsorganisationen dazu bei, Unterbrechungen im Bildungsverlauf zu be-
gegnen sowie Strukturbrüche zwischen unterschiedlichen institutionellen 
Kontexten zu bearbeiten, indem kooperative Bildungsangebote an „Bruch-
stellen“ geschaffen werden. Das spiegelt nicht nur der ausgewählte Fall wi-
der, auch andere Untersuchungsfälle aus der vorliegenden Studie belegen, 
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dass über Kooperation pädagogisch gerahmte Übergänge geschaffen werden, 
in denen unterschiedliche institutionelle Kontexte miteinander vermittelt 
werden, um diese „Bruchstellen“ zu bearbeiten.2 
Durch die empirische Fallrekonstruktion konnte aufgezeigt werden, dass 
sich intermediäre Organisationen der Weiterbildung nicht auf einen instituti-
onellen Reproduktionskontext beschränken, sondern kontextübergreifend 
agieren können. Im Anschluss daran wäre in Bezug auf Weiterbildungsorga-
nisationen in anderen Segmenten zu untersuchen, ob sie in ähnlicher Weise 
institutionelle Übergänge und Wandlungsprozesse vollziehen. Es kann davon 
ausgegangen werden, dass vor allem Organisationen, die in ihrer historischen 
Genese ebenfalls den Interessen- und Wertegemeinschaften zuzurechnen 
sind, wie z. B. Weiterbildungseinrichtungen in konfessioneller Trägerschaft, 
ähnliche transitorische Phänomene aufweisen. Das deutet sich zumindest in 
Studien an, die diese Einrichtungen unter der Perspektive einer intermediären 
Funktion betrachten (vgl. Schröer 2003; Fleige 2011). Dabei könnte auch in 
den Blick genommen werden, welche Auswirkungen sich durch die Verlage-
rung in andere institutionelle Reproduktionskontexte in Bezug auf die Werte-
orientierungen abzeichnen, aus denen traditionell der Weiterbildungsauftrag 
der Einrichtungen abgeleitet wird.  
Neben der pädagogischen Dimension können aus den rekonstruierten in-
stitutionellen Übergängen und Wandlungsprozessen abschließend auch Kon-
sequenzen für die Ordnung und Konfiguration von institutionellen Repro-
duktionskontexten der Weiterbildung im Allgemeinen gezogen werden. 
Durch die Ausweitung interorganisationaler Kooperationen prägen sich 
Dynamiken aus, durch die traditionelle Zuordnungen von Weiterbildungs-
organisationen zu bestimmten Kontexten, wie z. B. allgemeiner und berufli-
cher Weiterbildung, zunehmend selbst als transitorisch betrachtet werden 
müssen – dies mit heute noch nicht absehbaren Folgen für die zukünftige 
Entwicklung und Steuerung institutioneller Bereiche und Konfigurationen in 
der Weiterbildung. 
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